
D
er Kommentator der Wo-
chenzeitungen am Ober-
rhein, Prof. Dr. Dr. Klaus

Mylius, scheidet zum Jahresende
auf eigenen Wunsch aus dieser
Rolle aus. Eine Laudatio auf den
Kommentator, die Redaktions-
leiter Frank Rischmüller eigent-
lich auf der Weihnachtsfeier am
vergangenen Freitag halten woll-
te, konnte wegen äußerer Um-
stände nicht gehalten werden.
Hier ist die Laudatio im Wortlaut:

„Als ich vor gut sechs Jahren
zum WZO-Verlag kam, war Prof.
Mylius schon vier Jahre am Werk
und so etwas wie eine Legende,
zumindest eine Institution – eine
Legende ist er heute.

Seine allwöchentlichen Kom-
mentare zum Zeitgeschehen sind
hoch geschätzt. Prof. Dr. Dr. Klaus
Mylius gibt Denkanstöße in un-
seren Zeitungen. Die Zeitungs-
branche sucht händeringend nach
Alleinstellungsmerkmalen, nach
Besonderheiten, nach Wieder-
erkennbarkeit – die Kommentare,
die Prof. Mylius seit über zehn
Jahren in unseren Wochenzeitun-
gen schreibt, sind genau das:
Etwas Besonderes, das uns
schmückt, das uns unterscheidet
von anderen, die ansonsten Ähn-
liches tun wie wir.

Wenn Kritiker von rechts den
Professor in die politisch linke
Ecke stellen, oder Kritiker von
links ihn in der rechte – beides
kommt in Leserreaktionen ständig
vor – dann haben Sie, Herr Pro-
fessor, und dann haben auch wir
alles richtig gemacht. Was wollen
wir denn? Immer nur Zustimmung
von allen Seiten? Nein! Wir wollen
als Medium ernst genommen
werden. Die Kommentare von
Prof. Dr. Dr. Klaus Mylius sind seit
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mehr als zehn Jahren ein Garant
unter mehreren dafür, dass Reb-
landKurier und Wochenblatt ernst
genommen werden.

Die Positionen von Prof. Mylius
teile auch ich nicht immer. Aber
es macht mir immer wieder Spaß,
mich mit diesen Positionen aus-
einanderzusetzen. Dass dahinter
ein wacher Geist steckt, ist immer
herauszulesen. Dass da ein Autor
am Werk ist, der es versteht, kom-
plizierteste Sachverhalte für je-
dermann verständlich darzustel-
len und auf den Punkt zu bringen,
hat mich als Journalist stets be-
eindruckt. Genauso, dass da einer
den Mut hat, dezidiert Stellung
zu beziehen zu den Dingen die
die Welt und/oder die Regio be-
wegen. Und dies nicht etwa nur
ab und zu mal, sondern zuver-
lässig Woche für Woche. Ohne
Unterbrechung, unabhängig von
Gesundheit, Urlaub, Lust oder
Unlust. Der Professor, übrigens
Jahrgang 1930, hat ausnahmslos
jede Woche abgeliefert. 531 Wo-
chen am Stück, bis in den Spät-

sommer dieses Jahres. Dann er-
reichte uns die Nachricht, dass
er mit einem Schlaganfall im Kran-
kenhaus liegt. Etwa zehn Wochen
ist das jetzt her.

Vor diesem dramatischen Hin-
tergrund – Schlaganfall mit 82
Jahren – freue ich mich wirklich
von Herzen, lieber Prof. Mylius,
dass Sie heute Abend gesund und
munter unter uns weilen.

Leider gilt diese Laudatio aber
nicht dem erfreulichen Umstand
Ihrer Gesundung, sondern Ihrem
intern schon im Frühjahr, lange
vor Ihren gesundheitlichen Pro-
blemen, angekündigten Ausschei-
den als Kommentator zum Jah-
resende 2012.

Mit allergrößtem Respekt und
mit ehrlichem Bedauern haben
wir Ihren Wunsch zur Kenntnis
genommen und natürlich akzep-
tiert. Was uns verloren geht, ha-
ben wir spätestens im Herbst
realisiert, als Ihre Kommentare
plötzlich vorübergehend in un-
seren Zeitungen fehlten. Uns, ja,
der ganzen Leserschaft haben Ihre
klugen Gedanken gefehlt, Herr
Prof. Mylius.

Ich wünsche Ihnen und Ihrer
lieben Gattin Monika Mylius, die
ja auch für unsere Zeitungen
schreibt, noch viele möglichst
gesunde und erfüllte Jahre. Wir
wissen, was wir an Ihnen hatten
und haben und was wir ab der
Ausgabe 1 des neuen Jahres nicht
mehr haben werden. Als Mensch,
kritischer Geist und Ehemann
einer geschätzten Mitarbeiterin
bleiben Sie uns, Gott sei Dank,
erhalten.

Ihr Kommentar, lieber Prof.
Mylius, wird uns fehlen. Alles
Gute und von Herzen vielen
Dank!“ Frank Rischmüller

Prof. Dr. Dr. Klaus Mylius am Frei-
tagabend, auf der Weihnachtsfei-
er des WZO-Verlags. Foto: mu

Mit dem Projekt „Gemeinsam
gegen Taschendiebe“ sensibilisie-
ren Schweizer Transportpolizei
und Bundespolizei Reisende an
den Adventswochenenden. Die
beiden Polizeien erklären anhand
mehrsprachiger Präventionsflyer
und in Rollenspielen, wie Ta-
schendiebe vorgehen und sich
Reisende schützen können.

Gezielte Ansprache

Zudem sprechen die Polizisten
gezielt Personen an, die allzu sorg-
los mit ihren Handtaschen und
Geldbörsen im Reiseverkehr um-
gehen. Laut Thomas Gerbert, Pres-
sesprecher der Bundespolizei, ha-
ben die bestens organisiert auftre-
tenden Taschendiebstahlsbanden
immer wieder ein leichtes Spiel,
wenn Menschen ihre Handta-
schen mit viel Bargeld in den Zü-
gen fahrlässig auf der Gangseite
abstellen. „Im nächsten Bahnhof
könnte die Handtasche, die vor-
her von einem der Täter ausge-

Grenzüberschreitende Aktion von Bundespolizei und Transportpolizei gegen das „4 x A“ der Taschendiebe

späht wurde, nach einem Ablen-
kungsmanöver in Sekunden-
bruchteilen vom nächsten Täter
entwendet sein.

Bereits 11.500 Kontakte

Seit Beginn der grenzüber-
schreitenden Präventionsmaß-
nahmen in der vergangenen Wo-
che wurden zwischen Mannheim
und dem schweizerischen Chur
11.500 Menschen, darunter auch
viele Reisende aus Fernost,
Indien, den USA und Kanada, er-
reicht. „Durch die Rollenspiele in
den Großraumreisewagen wer-
den die Fahrgäste emotionalisiert,
sie achten anschließend mehr auf
das eigene Hab und Gut und auch
auf Gepäckstücke anderer Reisen-
der“, berichtet Thomas Gerbert.
Wie er weiter ausführt, hat eine
Reisende nach einer der grenz-
überschreitenden Präventivmaß-
nahmen in einem anderen Zug
den Diebstahl ihrer Tascheverhin-
dern können. Ein unbekannter

Freiburg/Bern. 120.000 Taschen-
diebstähle gibt es jährlich in
Deutschland. Oft sind auch inter-
nationale Fernreisezüge betrof-
fen, deshalb gehen Bundespolizei
und Schweizer Transportpolizei in
der Vorweihnachtszeit gemein-
sam gegen international agieren-
de Taschendiebstahlsbanden vor.
Gemischte Streifenteams der bei-
den Polizeien sind in internatio-
nalen Fernverkehrszügen zwi-
schen Deutschland und der
Schweiz im Einsatz, um Fahrgäste
über die Tricks der meist osteuro-
päischen Tätergruppierungen
aufzuklären.

Mann legte kurzzeitig seinen Man-
tel über der Tasche des Opfers ab
und war im Begriff diese zu ent-
wenden. Als die Frau den Unbe-
kannten ansprach, verließ dieser
in Basel überstürzt den Zug.

Internationale Banden

International agierende Ta-
schendiebe gehen immer in
Teams vor und teilen sich die Ar-
beit. Oft wenden sie simple Tricks
an, um ihre Opfer abzulenken.

Der erste Schritt ist das Ausspä-
hen: Der oder die Täter spähen ein
Opfer aus. Wer hat dick gefüllte
sichtbare Wertsachen oder ver-
hält sich unachtsam? Es folgen
Ablenkung und Aktion: Ist das
Opfer ausgemacht, geht es blitz-
schnell. Durch „versehentliches“
Beschmutzen der Kleidung mit
Ketchup oder Senf findet die Ab-
lenkung statt. Wenige Sekunden
reichen aus, um an ungesicherte
Beute zu kommen.

Der sogenannte „Klopfertrick“

stellt ein weiteres Ablenkungsma-
növer dar. Dieser Trick wird ange-
wendet, wenn ein Zug den nächs-
ten Bahnhof erreicht. Das ausge-
spähte Opfer wird durch einen Tä-
ter, der sich auf dem Bahnsteig
befindet, durch massives Klopfen
an die Scheibe abgelenkt. Wertsa-
chen in Gangnähe wechseln wäh-
rend der Ablenkung schnell den
Besitzer. Der letzte Schritt ist der
Abtransport des Diebesgutes: Es
wird an einen weiteren Kompli-
zen übergeben. Wird das Opfer
stutzig, wird sich der Täter im Re-
gelfall als Helfer ausgeben und et-
wa dabei assistieren, Ketchup
oder Senf von der Jacke abzuwi-
schen.

Tipps im Telegrammstil

Die wichigsten Tipps der Exper-
ten an Bahn-Reisende lauten: Tra-
gen Sie Geld, Schecks, Kreditkar-
ten und Papiere immer verteilt in
verschiedenen verschlossenen
Innentaschen der Kleidung mög-
lichst dicht am Körper. Tragen Sie
Hand- und Umhängetaschen ver-
schlossen auf der Körpervorder-
seite oder klemmen Sie sich diese
unter denArm. DerVerschluss der
Taschen soll zur Körperseite zei-
gen. Tragen Sie Ihren Rucksack im
Gedrängeauf jedenFallvornevor-
ne. Keinesfalls gehören Geldbör-
sen, persönliche Papiere oder
Wertsachen in die Außentaschen.
Benutzen Sie einen Brustbeutel,
eine Gürtelinnentasche, einen
Geldgürtel oder eine am Gürtel
angekettete Geldbörse. Hängen
Sie Handtaschen im Zug nicht an
Sessellehnen und stellen Sie diese
nicht auf der Gangseite unbeauf-
sichtigt ab. (WZO)

Bundespolizei und Schweizer Transportpolizei klären Reisende gemeinsam
auf. Foto: WZO
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